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Presseinfo vom 2.Juli 2014

IN VIA: Film und Diskussion mit jungen MigrantInnen
„Damit nicht alles ein Kampf ist“  

Und raus bist Du: Viele junge Menschen fühlen sich wegen ihrer ausländischen Wurzeln benachteiligt. Ob bei der Wohnungssuche, beim Wechsel in weiterführende Schulen oder vor der Disco – sie müssen nach eigenem Bekunden viel zu oft draußen bleiben. „In München dahoam“ heißt der siebenminütige Kurzfilm, in dem 15- bis 27-jährige Migrantinnen und Migranten genau dieses Problem aufgreifen. Gedreht wurde der Streifen im Rahmen des bundesweiten Projekts „M&M Mitreden und Mitgestalten -  Zukunft ist kein Zufall“ im Fachbereich Migration des Diözesanverbandes München von IN VIA. Seine Premiere hatte er jetzt im Rahmen einer Podiumsdiskussion – und in diesen Tagen tritt er seinen Weg in den deutschen Bundestag an.

Ohne erhobenen Zeigefinger, dafür mit Einfühlungsvermögen und nicht ohne Witz stellten die jungen Protagonisten scheinbar ganz „normale“ Diskriminierungen vor. Für sie sind das Alltagsszenen aus einer Stadt, in der sie sich auch ehrenamtlich als „LotsInnen“ beispielsweise in der Lernhilfe engagieren und in der sie eigentlich „dahoam“ sind. Unweigerlich stellt sich den Zuschauerinnen und Zuschauern die Frage: Würde ich das selbst wollen? Beispielsweise dann, wenn – in Umkehrung der Realität – das einzige deutschsprachige Mädchen in einer Klasse nur Gelächter und Augenrollen erntet, wenn es die Erklärungen seiner Lehrerin partout nicht versteht. Oder wenn man trotz telefonischer Zusage bei der Wohnungsbesichtigung wegen seiner Hautfarbe vor verschlossenen Türen steht und der Vermieter mit dem Kommentar „Die ist schon weg“ auf dem Absatz kehrt macht.    
„Ihr lasst nicht die anderen über Eure Probleme sprechen, sondern geht sie selbst an“, lobte Gülseren Demirel, Fraktionsvorsitzende der Grünen im Münchner Stadtrat, das Engagement der jungen Leute. Gemeinsam mit dem Integrationsbeauftragten der bayerischen Staatsregierung, Martin Neumeyer von der CSU („Ein toller, kritischer Film“), der Vorsitzenden des Ausländerbeirats München, Nükhet Kivran, SPD,  Martin Schopp vom Erzbischöflichen Ordinariat und insgesamt sechs Jugendlichen aus dem Filmteam teilte sie das Podium. Die Moderation hatte Gabriele Leibold, Referentin für katholische Jugendmigrationsdienste beim Landesverband IN VIA Bayern. Sie war es auch, die eine Teilnahme am Projekt M+M empfohlen sowie im Jahr 2009 die Bewerbung für das Bundesprojekt „JuMiLo“ (Junge Migrantinnen) anregt hatte. Die erfolgreiche Arbeit kann seit 2012 durch die Finanzierung des Bayerischen Sozialministeriums fortgeführt werden.
„Bildung ist ein Schlüssel zur Teilhabe“, betonte eingangs Brigitte Inegbedion, Leiterin des Fachbereichs Migration bei IN VIA München e.V., Katholischer Verband für Mädchen- und Frauensozialarbeit. Wie aber ist es um die Bildungsmöglichkeit für junge Menschen mit Migrationshintergrund bestellt? Da gingen die Wahrnehmungen auseinander. Während die jungen DiskussionsteilnehmerInnen von den vielen Steinen berichteten, die ihnen auf dem Weg zum gewünschten Beruf oder der (höheren) Schulbildung auch aufgrund ihres Aufenthaltsstatus oder der Sprachschwierigkeiten in den Weg gelegt würden, sah Integrationsbeauftrager Neumeyer eher die positiven Aspekte. „In Bayern wird viel für die Bildung getan“, betonte der Politiker, „andere Bundesländer schauen da neidisch auf uns.“ Als Beispiele nannte er das Angebot an Sprachkursen „vom ersten Aufenthaltstag an“ oder die Möglichkeit, Klassen mit einem überdurchschnittlich hohen  Anteil an ausländischen Kindern zu teilen. Es gebe aber auch noch viel zu tun.
„Schwach aufgestellt“ sieht die Grünen-Stadträtin dagegen das Land in Sachen „geregelter Sprachförderung – auch für deutsche Kinder.“ Angesichts des hohen Migrantenanteils wünscht sie sich mehr interkulturelle Bildung für angehende Lehrkräfte und weniger Selektionsdruck in der Grundschule. Dem Stadtrat seien die Hände gebunden, „Bildung ist ein landespolitisches Thema, wir müssen schauen, wo und wie wir mit freiwilligen Angeboten die Probleme verkleinern können.“

Besonders schwer haben es unbegleitete minderjährige Flüchtlinge (umF), die ohne ihre Eltern nach Deutschland einreisen. Sie haben das Recht auf Bildung. Ihre Träume sind die gleichen wie die ihrer deutschen  Altersgenossen: sie möchten die Schule ihrer Wahl abschließen, eine gute Ausbildung machen oder auch studieren. Die Realität sieht durch rechtliche Bestimmungen aber oft anders aus. „Ich sollte nach der Schule unbedingt eine Ausbildung machen, die nichts mit meinen Interessen zu tun hatte,“ berichtet etwa ein junger Mann, „dabei war es mein Wunsch, eine weiterführende Schule zu besuchen.“ Wohl kein Einzelfall, wie eine Diskussionsteilnehmerin aus dem Publikum bestätigte. Gerade jungen Erwachsenen könnten kaum Alternativen geboten werden: „Die zuständigen  BehördenmitarbeiterInnen haben wenig Spielraum. Sie stehen vor der Frage, wer den Schulbesuch finanzieren soll.“ Bafög etwa gibt es nicht. Oft werde dann eben eine Lehre empfohlen. Ein extra Fonds für  junge Flüchtlinge könnte hier Abhilfe schaffen. Unabhängig davon „traut man uns einfach weniger zu“, klagte eine Betroffene, die auf dem Weg ins Studium einen wahren Hürdenlauf meistern musste. Und das, so Ausländerbeirätin Kivran, war wohl schon für über 30 Jahren so: „Ich sollte auch unbedingt eine Lehre machen, obwohl ich weiter lernen wollte.“  
In einer Stadt wie München an bezahlbaren Wohnraum zu kommen, ist schwierig. Für Menschen mit Migrationshintergrund „traumatisierend ohne Ende“ (Kivran). Positiv aufgenommen wurde die Idee, „Smartwohnungen“ für Auszubildende zu schaffen.
Ganz im Sinne von Papst Franziskus versuchen die Kirchen zu helfen, wo sie können. Martin Schopp vom Erzbischöflichen Ordinariat betonte, dass im Freistaat mittlerweile 500 Flüchtlinge in ungenutzten Immobilien wie Pfarr- oder auch Wohnhäusern untergekommen seien. Er stellte einen „großen Wechsel im Denken und im Bewusstsein“ fest, „vieles, was jetzt passiert, wäre vor zehn bis fünfzehn Jahren noch nicht möglich gewesen.“
Etliche Beispiele für Ausgrenzungen und Benachteiligungen wurden in der Diskussionsrunde angesprochen, Musterlösungen dagegen gab es wenige. Ein Rat des Integrationsbeauftragten: „Wehren Sie sich, machen Sie ihre Probleme publik.“ Er stehe als Ombudsmann zur Verfügung, genauso wie Kivran und Demirel ein offenes Ohr für die Probleme hätten.

Eine ganze Reihe von Wünschen werden die M&M-Teilnehmenden, deren Kraft, Engagement und in relativ kurzer Zeit erworbene Sprachfertigkeit beeindruckten im Rahmen des Projekts nach Berlin schicken. „Wir möchten behandelt werden wie jeder andere“, lautet einer davon. Ein anderer: „Wir wünschen uns, dass nicht alles ein Kampf sein muss.“
Zu den Schwerpunkten des katholische Fachverbandes IN VIA zählen Wohnen für Mädchen und junge Frauen, Migration und Bahnhofsmission. Der Fachbereich IN VIA Migration setzt sich aktiv für eine gesellschaftliche Teilhabe und Chancengleichheit zugewanderter Menschen und ihrer Familien ein. Hier ist beim Diözesanverband auch das Angebot „JuMiLo - junge MigrantInnen als Lotsen“ angesiedelt. In ihrer Freizeit helfen diese LotsInnen anderen jungen Menschen, überwiegend mit Migrationshintergrund: Sie bieten kostenlose Lernhilfe, versuchen sprachliche Defizite zu verbessern oder veranstalten Workshops und Infoabende. Aus diesem Kreis haben sich jetzt auch die Akteure für das M&M-Projekt zusammengefunden. Weitere Informationen zum Projekt gibt es bei Brigitte Inegbedion, Leiterin Fachbereich IN VIA Migration, Telefon 089/5488895-12 (www.invia-muenchen.de).

(Text: Annette Bieber) 
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